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Oer Oejandte oon Dänemark
S. e. Andreas de Oldenburg (links). Der tranzöüfdje 6eîandte Jean Benefîp,

3)ev STCeujafirsempfattg im $5unbesf)öUö.

Ter »eujabrsempfang im »unbesbaus nahm bieêmal
bei pradjtoollem Sßinterwetter einen glänßenben »erlauf.
Ôinter bern ^3oîiaeiïorbon roaren febr oielc Sdjauluftige an»
gefammelt, als gegen 10 llbr bie ©erner ©ebörben in pradjt»
wollen »ferbegefpamten oorfubren. öwr ben »egierungs»
rat erfcbiencn »egierungspräfibent ©öfiger uitb »pepräfibent
iütofer; für bie Stabt ©ern Stabtpräfibent fiinbt unb
»oliseibireftor Sdjneeberger, Stabtratspräfibent Tr. »tibi
unb »pcpräfibent Collier unb für bie ©urgerbebörben
Surgerratspräfibent won $ifdjer unb »t3epräfibent ioüqeler.

Später fuhren in glänaenber »eibe im Automobil bie
fremben ©efanbten, meift in Tiplomatenuniform, nur fei»
tener im 5rad, uor bem ©unbesbaus oor. Als erfter tarn
ber Vertreter ©rohbritaitniens. Alte würben in ber Suite
bes »arlamentsgebäubes oon ©unbespräfibent 9Jtotta etnp»

fangen. Aach ©nigegennabme ber ©liidwünfdje mad)te ber

©uubespräfibent ben iiblid)en ©egenbefud), um bei ben ©e»

fanbtfdjaften feine Äartc ab3ugeben.

(tp^otoS oon D. Slot© ®ern.)

Der 6efandte oon Perflen
m. 6. Kemel RcdepaC.

Die Vertreter der bernitchen Behörden.

ber polittfcfyen $Bod)e.
91 e u i a b r s r e b e tt — 9î ii d b I i d e unb 9t u s b I i d e.

9iuntius SDlaglione int ©It) fée. — Ter neue
Auntius in »ans, ber befanntlid) oon ©crtt aus bortbiu
oerfebt würbe, bat anlählicb bes Aeujahrsempfangs im Calais
bes franäöfifdjen »räfibcnten uor bem biplontatifdjen ©orps,
alfo uor aufmertfamen Obren, eine oielbeadjtetc Anfpradje
gehalten. ©r belobte bie Sfriebenspolitif »oittcarés unb
SBrianbs, unb tat bamit bie 23ereitfdjaft bes »atifans funb,
am »erföbnuttgstoerf oon ©enf unb fiocarno mitwirken 31t

wollen. Sßeitn man biefe itunbgebung mit jener anbcrtt
bes »apftes felbft 3ufammenfteIIt, bie bem gascismus eut»

gegentritt unb 3wifd)en biefetn unb ber römifdjen Sturie
einen fdjarfen Trennuttgsftrid) 3iel)t, fo gewinnt man für
bas neue Sabr eine fdjöne. S r i e b e n s p e r f pefti u e.

Tenu es ift eoibent, bah eine geiftige ©rohmadjt, wie biie

rbmifdje Sirdje fie barftellt, für ben trieben uiet tun !ann,
wenn fie will. Àîuffoïini ift bem »apft eben itt ber 91efti=

tutionsfrage nid)t fo weit entgegengetommen, wie biefer
wünfcbte. »täglich, bah bie Annäherung bes Seiligeit
Stuhles an bas bemofratifdje fÇranïreidj — unb was oiel»
leicht babittter oerftedt ift: an bett »ölferbunb — »tuffolini,
ben SBanbluttgsfäbigen, oerattlaffen wirb, bem »atifan beffer
entgegen 3U fotttmen.

©rianbs Optimismus. — Ter „»tatin" unb
bas „Sournal" haben ben fran3öfifdjeu Auhenminifter über
bie fdjwebenben groben fragen ber Tagespolitif befragt,
©rianb bat gerne geantwortet, wabrfdjeinlid) war ihm bas
Snteroiew erwiinfdjt. Sein Optimismus follte Sd)ttle ntadjen,
es ftiinbe beffer unt bie »Belt. — Tem oerfloffenen Sabr
ftellt ©rianb bas 3eugnis aus, bab es gute gortfdjritte
gebracht habe in ber 9tid)tung auf ben ^rieben. Teutfd)»
iattb fei im Sinn unb ©cift bes £ocarno=»ertrages in bett
»ölferbunb aufgenommen tuorbett. An Stelle bes frühem
Spftems ber AIIian3en fei bas ber Ausgleichs» unb
Sdjiebsgeridjtsoerträge getreten. Teutfdjianb habe
fid) jebt nach allen Seiten hin oerpflichtet, feine ©renaen
nicht mit ffiewalt ab3Uänberit. Ter 11 a I i e tt i f d) b e u t f d) c

» er trag fei burchaus einwanbfrei. ©r habe feine Spibc
gegen granfreidj unb gleiche gan3 bett attbern »ertragen,
bie Teutfchlanb mit bett übrigen fiocamomädjten abge»
fdjloffen habe.

SBas ©rianb nicht fagt, aber was bie framöfifdjo »reffe
weife, ift, bah »tuffolinis erfter »ertragsentwurf Teutfchlanb
gatt3 anbers engagieren wollte, natürlich gegen gfranfreiä);
aber Strefemann hielt ftreng an ber Neutralität Teutfchlanbs
feft, fo bah am heutigen »ertrag wirflidj alles einwanbfrei
ift, wie »riattb fagte. Tah SÔÎuffolitti nidjt alles erreichte,
was er erftrebte, geht baraus heroor, bah es 311 ber oiel»
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Ver 6esmià von VÄnemnrk
Z, k, ^nclre.is cie 0!cl-nl?u>g (»nks>. ver,,'âMche Ses-iNtite ,?emi penelui.

Der Neujahrsempfang im Bundeshaus.

Der Neujahrsempfang im Bundeshaus nahm diesmal
bei prachtvollein Winterwetter einen glänzenden Verlauf,
Hinter dem Polizeikordon waren sehr viele Schaulustige an-
gesammelt, als gegen 10 Uhr die Berner Behörden in pracht-
vollen Pferdegespannen vorfuhren. Für den Regierungs-
rat erschienen Regierungspräsident Bösiger und Vizepräsident
Moser? für die Stadt Bern Stadtpräsident Lindt und
Polizeidirektor Schneeberger, Stadtratspräsident Dr. Lüdi
und Vizepräsident Rallier und für die Burgerbehörden
Burgerratspräsident von Fischer und Vizepräsident Hürzeler,

Später fuhren in glänzender Reihe im Automobil die
fremden Gesandten, meist in Diplomatenuniform, nur sel-
teuer im Frack, vor dem Bundeshaus vor. Als erster kani
der Vertreter Großbritanniens. Alle wurden in der Halle
des Parlamentsgebäudes von Bundespräsident Motta emp-
fangen. Nach Entgegennahme der Glückwünsche machte der

Bundespräsident den üblichen Gegenbesuch, um bei den Ge-

sandtschaften seine Karte abzugeben,

(Phvtvs von O, Rvhr, Bern.)

0er 6csäUe von Neisien
M, 6, Nemel NcclepâU

Me vettreler Nee bermschen kekiUäen,

Aus der politischen Woche.

Neujahrsreden - Rückblicke und Ausblicke,
Nuntius Maglione im Eli, säe. ^ Der neue

Runtius in Paris, der bekanntlich von Bern aus dorthin
versetzt wurde, hat anläßlich des Neujahrsempfangs im Palais
des französischen Präsidenten vor dem diplomatischen Corps,
also vor aufmerksamen Ohren, eine vielbeachtete Ansprache
gehalten. Er belobte die Friedenspolitik Poincarês und
Vriands. und tat damit die Bereitschaft des Vatikans kund,
am Versöhnungswerk von Genf und Locarno mitwirken zu
wollen. Wenn man diese Kundgebung mit jener andern
des Papstes selbst zusammenstellt, die dem Fascismus ent-
gegentritt und zwischen diesem und der römischen Kurie
einen scharfen Trennungsstrich zieht, so gewinnt man für
das neue Jahr eine schöne, Friedensperspektive.
Denn es ist evident, daß eine geistige Großmacht, wie dise

römische Kirche sie darstellt, für den Frieden viel tun kann,
wenn sie will. Mussolini ist dem Papst eben in der Resti-
tutionsfrage nicht so weit entgegengekommen, wie dieser
wünschte. Möglich, daß die Annäherung des Heiligen
Stuhles an das demokratische Frankreich — und was viel-
leicht dahinter versteckt ist: an den Völkerbund — Mussolini,
den Wandlungssähigen. veranlassen wird, dem Vatikan besser

entgegen zu kommen.

Briands Optimismus. — Der „Matin" und
das „Journal" haben den französischen Außenminister über
die schwebenden großen Fragen der Tagespolitik befragt.
Briand hat gerne geantwortet, wahrscheinlich war ihm das
Interview erwünscht. Sein Optimismus sollte Schule machen,
es stünde besser um die Welt- -- Dem verflossenen Jahr
stellt Briand das Zeugnis aus. daß es gute Fortschritte
gebracht habe in der Richtung auf den Frieden, Deutsch-
land sei im Sinn und Geist des Locarno-Vertrages in den
Völkerbund aufgenommen worden. An Stelle des frühern
Systems der Allianzen sei das der Ausgleichs- und
Schiedsgerichtsverträge getreten, Deutschland habe
sich jetzt nach allen Seiten hin verpflichtet, seine Grenzen
nicht mit Gewalt abzuändern. Der italienisch-deutsche
Vertrag sei durchaus einwandfrei. Er habe keine Spitze
gegen Frankreich und gleiche ganz den andern Verträgen,
die Deutschland mit den übrigen Locarnomächten abge-
schlössen habe.

Was Briand nicht sagt, aber was die französische Presse
weiß. ist. daß Mussolinis erster Vertragsentwurf Deutschland
ganz anders engagieren wollte, natürlich gegen Frankreich:
aber Stresemann hielt streng an der Neutralität Deutschlands
fest, so daß am heutigen Vertrag wirklich alles einwandfrei
ist, wie Briand sagte. Daß Mussolini nicht alles erreichte,
was er erstrebte, geht daraus hervor, daß es zu der viel-
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befprodjenen Rufammentunft 3wifdjen ihm unb Strefemann
rtidjt ïam, bei ber wahrfdjeinlidj nidjt blofr ber Sdjiebs*
oertrag batte unterfdjrieben toerbert Tollen, fonbern aud) oer»
fdjiebene hodjpolitifdje fragen berebet worben toären. Dafe
Strefemann nicbt nacb 3talien ober ins Deffin 3u ©tuffolini
gefahren iTt, hätte ©rianb fügticb and) als ©rfolg bes
3ahres 1926 erwähnen biirfen.

Der italienifdj=beutfdje ©ertrag ift entfdjieben aud) ein
beutfdjer ©rfolg. ©r enthält and) eine ©eftimmung 311m

Schübe bes Deutfdjtums int Siibtiroh Diefe fdjcint bereits
toirîîam geworben 3U fein. Denn ©tuffotinis Deïret über
bie ©eueinteiluitg 3taliens fdjuf aus bem beutfdjen Süb*
tirol eine eigene ©rooin3 mit ©03en als Hauptort.
Der TJ3räfeft ©icci biefer neuen ©rooin3 wirb als geredjt»
benïenb gelobt, urtb bie Deutfcben in italienifcb Dirol fangen
wieber an 3U hoffen, ©ereits bürfen wieber 3wei beutfdje
Reitungen erfcheinen. SBenit es bei biefer neuen ©inftellung
bleibt, bürfte bas Deutfdjtum in Sübtirol gerettet fem,
and) bie grembenfaifon im nädjften gtühling, bei ber bie
beutfchen ©äfte befanntlid) oiel 3um ©elingen beitragen,
toas ©tuffolini natürlid) and) weih-

©ad) biefer 3wifdjenbemer!ung 311 Srianbs ©letnungs*
äufferung 3urüd. — Sriattb glaubt, bah im Verhältnis
3wifd>en S r a n l r e i d) u tt b 31 a I i e n fd)on eine g r 0 fj e

©ntfpannung eingetreten fei. ©r ift überhaupt ber 2ln=
fidjt, baß bie 215 eltläge günftig unb ber g rieb ens*
bäum in allen fiänbern tiefere 215 ur 3 ein gefdjlagen
habe, ©r werbe in ber Rammer eine allgemeine 2lusfprad)e
über bie ©uhenpolitiï granfreidjs herbeiführen, ©rianb
wünfdjt offenbar, ber 215elt 31t beweifen, bah bas ganse
politifdje granïreid) friebliebenb fei.

SRuffolinis Rorporationsftaat. — 3n feiner
©eujahrsausfpradje oor ben Spihen ber fasciftifchen ©artei
hat SCRuffolini feine ©ewifeheit ausgebriidt, bah ber im 3ahre
1926 geschaffene Rorporationsftaat fid) im 3al)re 1927 gliid»
lid) bewähren wirb. ©tan nimmt an, bah er nun bas bis*
herige Deputiertenparlament auflöfen unb burd) eine Ror»
porationsoerfammlung erfehen werbe. Dah biefe 2lbfid)t be*

fteht, hat er öfters betunbet. Das bisherige Scheinparlament
hat tatfädjlid) in einem 3talien, in bent deine anbere ©olitif
getttad)t werben barf als bie bes ©egimes unter ©nbroljung
oon Rerïer unb ©erbannung, Ronfislation ber ©üter unb
©crluft ber Stellung, teinen Sinn mehr. Die Rörperfdjafts*
oerfammlung ift bie Ronfequen3 ber neuen Staatsform, bie

fid) auf bie Organifationen ber ©erufe ftiUjt. 2Bie es ber

Diftator mit bett bisherigen ©olfsoertretern halten wirb,
ob er fie heimfänden ober oon ben Rörperfchaften belegieren
laffett will, weih man noch nicht. ©Sahrfdjeittlich wirb bei

biefer ©elegenheit reiner Difcl) gemad)t unb alles ©icfjt*
fasciftifdje ausgemer3t; biefer ©einigungsproseh oolt3iel)t fid)
gegenwärtig in ber Sdjule, oon ber ©emeinbefdntle bis
hinauf 3ttr Hodjfäiule. ©lie bes ©onfascismus uerbäd)tigeu
©Iemente werben ausgemerst. 2Bo bie gasciften feinen ©r*
fah aus ihren ©eihen finben, etwa für bie fiehrftiiljle ber

©hilofophie, ba bleiben bie Stellen einfach unbefeht- 3m
fasciftifchen Staden braud)t matt jetjt weniger ©hilofophie
als Daten — worunter matt materielle ©robuftion, ©rfin*
bungen, Organifationen, ©eforbe tc. oerfteht, natürlich 3unt
höheren ©uhme 3taliens.

Das italienifche ©old ift auf bem heften 2Bege, feine

geiftige greiheit 3U oerlieren, wie es feine politifche einem

3bol hat 3Utn Opfer bringen müffen, eben bem 3bol bes

gröberen, reicheren, mächtigeren unb glüdlicheren Stadens,
bas aus beut gascismus geboren werben foil, ©s ift gans
unbenfbar, bah biefer 3uftanb oerewigt werben fann. Der
3nbioibualismus fann wohl burd) ©ewalt bettt Sosialismus
untergeorbnet, aber nie gan3 oernichtet werben, ©r bleibt
als Spannung im ©enteinfdjaftsleben beftehen, unb fo fid)cr
als ein pentillofer Dampffeffel einmal Iptingen muh, fo

ficher wirb ber gascismus bem greibeitsbebürfnis feines

©olfes 3ugeftänbniffe machen müffen ober eines DageS itt
bie Hüft fliegen. Die Sbcengemeinfdjaft bes gascismus mit
bent ©olfchewisntus liegt auf ber Hanb. ©ur bah erfterer
mit bem .Kapitalismus, lebterer gegen il)tt 3um 3iele ge=

langen will, 2lud) wenn in Staden bas ©rperiment bes
Rorporatioftaates gelingen wirb, b. h- wenn bie ©robuftion
bes üanbes oerboppelt unb oerbreifadjt werben fann, in bem
alle inbiuibualiftifchen Hemmungen entfernt werben, fo ift
bamit bas 3tei nid)t erreicht- Denn int gascismus ftedt,
gleid) wie im Sauerteig, bie Dettben3, fiel) aus3iibreiten
unb bie Umgebung 3U burdjbringen. Die f a s c i ft i f d) e

© e 0 0 l u t i 0 n, bie jeht ihr 3ahr V als off ijielle Reit»
red)ttung burd)feht, oerlangt eine faseiftifierte ©Seit, wie ia
auch bie ©olfdjewiften ohne ©Seltreoolution nid)t eriftieren
fönnett, grütjer ober fpäter muh biefe offettfioe Denben3
bie Staliener sunt Ronflift mit bett ©adjbam führen, bie

oon ihrer „bentagogifchen Detnofratie" nicht laffert fönnen.
Das ©egrühungstelegramm ©tuffolinis an bie fasciftifdje
Diftatur in fiiolanb beleuchtet fpmptomatifd) bie faseiftifdjen
Hoffnungen in biefer ©idjtung. 215as wäre bas ©efultat
ber fasciftifchen 215irtfd)aftsbliite? Dod) fid)er bas, bah bie

enorme Rapitaloermchrung ben Rinsfufj im fianbe fo briidte,
bah bas Rapitat fid) nad) neuen ©ebietett ber ©etätigung,
mit anbern ©Sorten ttad) Rolottien umfehen mühte. Diefe
ftnb aber heute ohne Ronflagrationen mit granfreidj, ber
grofjten Rolonialmacht, nicht 31t haben, namentlich nicht oott
einem fasciftifchen Staden, bas ben Hunger nad) ©ochmehr
fo unoerhüllt 3ur Sdjau trägt unb biefes ©ochmehr mit
Seitenblid auf ©i33a unb Saoopen prä3ifiert. Die Span»
nun g 3wifchen 3talien unb granfreid) wirb bttreh bie gc=

fd)icfte fran3öfifdje ©olitif wohl oerbaut, aber nicht befeüigt.
©rianb redjnet auf bie Reit, bereit leiftungsfäljiger Rahtt
aud) bie_ fasciftifchen geffeltt 3ernagen bürfte.

______

©TgU'fäT©ilanj.* —SBeniger ©nlah 3U opti»
miftifchen ©iid* unb ©usbliden hat heute bie engüfdje ©e=

gierung. Schwer belaftet ift bie herrfchenbe fonferoatioe
©artei burd) bie eben 3U ©nbe gegangene Rohlenfrife, bie

©nglanb wirtfdjaftlid) fd)wer in ©üdftanb gebradjt hat.
3war hat biefe reiche ©atiott breitere Sdhultern 3unt Dragert
als jebe anbere europäifche- 2lber bie Schöben bes Rohlen*
ftreiles werben ihr noch jahrelang 31t tun geben- — Da3tt
fommt 3um 3ahresfd)Iuh ber auherpolitifche ©tifferfolg ber

©egierung mit ihrem © h i n a » 2© e in 0 r a n b u nt. Diefes
biplomatifdje Sdjriftftiid, bas bie in unterer leisten ©unb»
fdjau erwähnte rabifale ©id)tungsänbcrung ber englifdjeu
©l)ina»©olitiï ber fübchinefifchen ©egierung lunbgibt, fanb
überall ©blehnung. 3n erfter fiinie bei ben Rantonefett
felber. Die ©riten tänien 3U fpät, heifft es itt Ranton,
©hirta werbe fid) ohne englifdje 3uftimmung unb ©eiljilfe
freimachen, aber es werbe auch ohne englifdje ©eoormunbung
bie greiheit behaupten, ©emertenswert ift bie fransöfifdje
ablehnenbe Haltung, ©lan nimmt an, bah man in ©aris
bie ftrategifdje Hage 9lorbd)ittas nid)t fo peffimiftifd) be»

urteilt, oielmeht an ben Sieg ©efings über Ranton glaubt,
©atiirlid) hängt mit biefer Hoffnung ber gran3ofett aud)

ihre ©efiirdjtuttg betreffenb bie fdjlimnten ©Stdungeit eines

fübchinefifchen Sieges auf ihre Sefitjiingen in 3ttbod)iua 3U»

fantmen. -ab-

» ' ' ' ::== —

SBtnter.

©un finb ade SBege weih

Unb ©tem Oon Schnee friert au§ ihnen
Unb ein ftähterner Rlang, wie attê berftenbem

Uttfre ©ugen hungern nad) Sid)t.
Unb irren bettelnb um ferne Sonne unb Sterne.

©eif uttb blauen groft türmt bie gerne,
Unb alle ©älje flirrt gläfern, jerbridjt,

©mit SBicbniec.
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besprochenen Zusammenkunft zwischen ihm und Stresemann
nicht kam, bei der wahrscheinlich nicht bloß der Schieds-
vertrag hätte unterschrieben werden sollen, sondern auch ver-
schiedene hochpolitische Fragen beredet worden wären. Daß
Stresemann nicht nach Italien oder ins Tessin zu Mussolim
gefahren ist, hätte Briand füglich auch als Erfolg des
Jahres 1926 erwähnen dürfen.

Der italienisch-deutsche Vertrag ist entschieden auch ein
deutscher Erfolg. Er enthält auch eine Bestimmung zum
Schutze des Deutschtums im Südtirol. Diese scheint bereits
wirksam geworden zu sein- Denn Mussolinis Dekret über
die Neueinteilung Italiens schuf aus dem deutschen Süd-
tirol eine eigene Provinz mit Bozen als Hauptort.
Der Präfekt Ricci dieser neuen Provinz wird als gerecht-
denkend gelobt, und die Deutschen in italienisch Tirol fangen
wieder an zu hoffen. Bereits dürfen wieder zwei deutsche

Zeitungen erscheinen. Wenn es bei dieser neuen Einstellung
bleibt, dürfte das Deutschtum in Südtirol gerettet sem,
auch die Fremdensaison im nächsten Frühling, bei der die
deutschen Gäste bekanntlich viel zum Gelingen beitragen,
was Mussolini natürlich auch weiß-

Nach dieser Zwischenbemerkung zu Briands Meinungs-
äutzerung zurück. ^ Briand glaubt, daß im Verhältnis
zwischen Frankreich und Italien schon eine große
Entspannung eingetreten sei. Er ist überhaupt der An-
ficht, daß die Weltlage günstig und der Friedens-
bäum in allen Ländern tiefere Wurzeln geschlagen
habe. Er werde in der Kammer eine allgemeine Aussprache
über die Autzenpolitik Frankreichs herbeiführen. Briand
wünscht offenbar, der Welt zu beweisen, datz das ganze
politische Frankreich friedliebend sei.

Mussolinis Korporationsstaat. — In seiner
Neujahrsaussprache vor den Spitzen der fascistischen Partei
hat Mussolini seine Gewißheit ausgedrückt, datz der im Jahre
1926 geschaffene Korporationsstaat sich im Jahre 1927 glück-

lich bewähren wird. Man nimmt an, datz er nun das bis-
herige Deputiertenparlament auflösen und durch eine Kor-
porationsversammlung ersetzen werde. Datz diese Absicht be-

steht, hat er öfters bekundet. Das bisherige Scheinparlament
hat tatsächlich in einem Italien, in dem keine andere Politik
gemacht werden darf als die des Regimes unter Androhung
von Kerker und Verbannung, Konfiskation der Güter und
Verlust der Stellung, keinen Sinn mehr- Die Körperschafts-
Versammlung ist die Konsequenz der neuen Staatsform, die

sich auf die Organisationen der Berufe stützt. Wie es der

Diktator mit den bisherigen Volksvertretern halten wird,
ob er sie heimschicken oder von den Körperschaften delegieren
lassen will, weitz man noch nicht. Wahrscheinlich wird bei

dieser Gelegenheit reiner Tisch gemacht und alles Nicht-
fascistische ausgemerzt: dieser Neinigungsprozetz vollzieht sich

gegenwärtig in der Schule, von der Gemeindeschule bis
hinauf zur Hochschule- Alle des Nonfascismus verdächtigen
Elemente werden ausgemerzt. Wo die Fascisten keinen Er-
satz aus ihren Reihen finden, etwa für die Lehrstühle der

Philosophie, da bleiben die Stellen einfach unbesetzt. Im
fascistischen Italien braucht man jetzt weniger Philosophie
als Taten — worunter man materielle Produktion, Erfin-
düngen, Organisationen, Rekorde zc. versteht, natürlich zum
höheren Ruhme Italiens.

Das italienische Volk ist auf dem besten Wege, seine

geistige Freiheit zu verlieren, wie es seine politische einem

Idol hat zum Opfer bringen müssen, eben dem Idol des

größeren, reicheren, mächtigeren und glücklicheren Italiens,
das aus dem Fascismus geboren werden soll. Es ist ganz
undenkbar, datz dieser Zustand verewigt werden kann. Der
Individualismus kann wohl durch Gewalt dem Sozialismus
untergeordnet, aber nie ganz vernichtet werden. Er bleibt
als Spannung im Gemeinschaftsleben bestehen, und so sicher

als ein ventilloser Dampfkessel einmal springen mutz, so

sicher wird der Fascismus dem Freiheitsbedürfnis feines

Volkes Zugeständnisse machen müssen oder eines Tages in
die Luft fliegen. Die Jdeengemeinschaft des Fascismus mit
dem Bolschewismus liegt auf der Hand. Nur datz ersterer
mit dem Kapitalismus, letzterer gegen ihn zum Ziele ge-
langen will- Auch wenn in Italien das Erperimeut des
Korporativstaates gelingen wird, d. h. wenn die Produktion
des Landes verdoppelt und verdreifacht werden kann, in dem
alle individualistischen Hemmungen entfernt werden, so ist

damit das Ziel nicht erreicht. Denn in, Fascismus steckt,

gleich wie im Sauerteig, die Tendenz, sich auszubreiten
und die Umgebung zu durchdringen. Die fascistische
Revolution, die jetzt ihr Jahr V als offizielle Zeit-
rechnung durchsetzt, verlangt eine fascistisierte Welt, wie ja
auch die Bolschewisten ohne Weltrevolution nicht existieren
können. Früher oder später mutz diese offensive Tendenz
die Italiener zum Konflikt mit den Nachbarn führen, die

von ihrer „demagogischen Demokratie" nicht lassen können.
Das Begrützungstelegramm Mussolinis an die fascistische

Diktatur in Lioland beleuchtet symptomatisch die fascistischen
Hoffnungen in dieser Richtung. Was wäre das Resultat
der fascistischen Wirtschaftsblüte? Doch sicher das, datz die

enorme Kapitalvermehrung den Zinsfuß im Lande so drückte,
datz das Kapital sich nach neuen Gebieten der Betätigung,
mit andern Worten nach Kolonien umsehen mützte. Diese

sind aber heute ohne Konslagrationen mit Frankreich, der
größten Kolonialmacht, nicht zu haben, namentlich nicht von
einem fascistischen Italien, das den Hunger nach Nochmehr
so unverhüllt zur Schau trägt und dieses Nochmehr mit
Seitenblick auf Nizza und Savoyen präzisiert. Die Span-
nung zwischen Italien und Frankreich wird durch die ge-
schickte französische Politik wohl verbaut, aber nicht beseitigt.
Briand rechnet auf die Zeit, deren leistungsfähiger Zahn
auch die fascistischen Fesseln zernagen dürfte.

En^lisch^e Bilanz.'Weniger Anlaß zu opti-
mistischen Rück- und Ausblicken hat heute die englische Re-
gierung. Schwer belastet ist die herrschende konservative
Partei durch die eben zu Ende gegangene Kohlenkrise, die

England wirtschaftlich schwer in Rückstand gebracht hat.
Zwar hat diese reiche Nation breitere Schultern zum Tragen
als jede andere europäische. Aber die Schäden des Kohlen-
streikes werden ihr noch jahrelang zu tun geben- — Dazu
kommt zum Jahresschluß der autzerpolitische Mißerfolg der

Regierung mit ihrem China-Memorandum. Dieses
diplomatische Schriftstück, das die in unserer letzten Rund-
schau erwähnte radikale Richtungsänderung der englischen

China-Politik der südchinesischen Regierung kundgibt, fand
überall Ablehnung. In erster Linie bei den Kantonesen
selber. Die Briten kämen zu spät, heißt es in Kanton,
China werde sich ohne englische Zustimmung und Beihilfe
freimachen, aber es werde auch ohne englische Bevormundung
die Freiheit behaupten. Bemerkenswert ist die französische

ablehnende Haltung. Man nimmt an. datz man in Paris
die strategische Lage Nordchinas nicht so pessimistisch be-

urteilt, vielmehr an den Sieg Pekings über Kanton glaubt.
Natürlich hängt mit dieser Hoffnung der Franzosen auch

ihre Befürchtung betreffend die schlimmen Wirkungen eines

südchinesischen Sieges auf ihre Besitzungen in Jndochina zu-

sammen- -cl>-
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Winter.
Nun sind alle Wege weiß

Und Atem von Schnee friert aus ihnen
Und ein stählerner Klang, wie aus berstendem Eis.

Unsre Augen hungern nach Licht.

Und irren bettelnd um ferne Sonne und Sterne.

Reif und blauen Frost türmt die Ferne,
Und alle Nähe klirrt gläsern, zerbricht,

Emil Wicdniec.
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